
TV-Krimi-Heldin Bella Block*, Schriftstellerin Gercke: „In Deutschland ist alles so zäh und öde“
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„

K r i m i s

Korrupt und kaputt“
Interview mit der Autorin Doris Gercke über ihre Detektivin Bella Block, Gewalt, Sex und ihren neuen Roman
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SPIEGEL: Frau Gercke, wirmachen uns
Sorgen um Ihre Detektivin Bella
Block. In Ihrem neuenRoman „Auf
Leben und Tod“darf sie nichtmehr er-
mitteln, sondern nur noch einpaarLei-
chen am Wegesrandentdecken.Ver-
liert Bella ihre kriminalistische Tat-
kraft?
Gercke: Daß Bella wenigerermittelt,
liegt daran, daß ichDetektive absolu
lächerlich finde. Sie übernehmeneinen
Fall, klären ihn auf, und danachsoll die
Welt wieder inOrdnungsein:absurd.
SPIEGEL: Da kommen Sie aberbald in
die Bredouille: Wiewollen Sieeine De-
tektivin als Hauptfigur beschäftige
wenn Sie nicht ans detektivischeHand-
werk glauben?
Gercke: Es wird sicher kompliziert,
Bella neue Fälle anzuhexen. Dassehe
ich ganz klar. Aber ich will sie nicht
nur darauf reduzieren, daß sieirgend-
welchen Spuren hinterherjagt, wie da
bei Serienfiguren oft passiert.
SPIEGEL: Darauf warBella Block auch
in Ihren erstenRomanennicht festge-
legt. Im Gegenteil: Sieeilte auf roten
Stilettos tatendurstig durch die We
und nahmsich fesche jungeKerle zur
Brust. Diesmal hingegen hat sie kein
einzige Affäre, sondern muß am Lei
der Welt verzweifeln und Wodka in

* Gespielt von Hannelore Hoger.
sich hineinkippen. Wo istBellas Le-
bensfreude geblieben?
Gercke: Ja, die ist mit den Jahren g
schwunden, das gebe ich zu. Ichhabe an
mir selbst gespürt, daß Bellaimmer de-
pressiver wird.
SPIEGEL: Und warum?
Gercke: Bella ist doch einegescheite
Frau. Diesieht, was um sieherum vor
sich geht. Hier in Deutschland istalles
so zäh und öde, so ohnejedegesellschaft
liche Utopie. Im Gegenteil, wer heut
den BegriffUtopie in den Mund nimmt
macht sich geradezu lächerlich.Darum
finde ich, daß man überDeutschland
nichts mehr schreibenkann. Zudiesem
Land fällt mir nichtsmehr ein. Unddar-
um ist ebenauch Bellaimmer niederge
schlagenergeworden.
SPIEGEL: Warum machen Sie überhau
noch mit ihr weiter?
Gercke: Im sechsten Krimi, „Kinder-
korn“, wollte ich Bella eigentlich scho
umbringen. Ich dachte mir, icherledige
sie und fertig.Dann bin ich sielos.
SPIEGEL: Und wie ist Bella Ihrem
Schreibtisch-Attentat entgangen?
Gercke: Mord erschien mirdanndoch zu
brutal. Ich schicke sie jetzt häufiger in
Ausland, ich glaube, es gefällt ihrinzwi-
schen,sich in Europa umzusehen un
neue Fälle zu bearbeiten.
SPIEGEL: Es wäre ja auch schade um
ein Prachtweib gewesen.
Gercke: Sicher. Als ich sieerfand,Ende
der achtzigerJahre, warBella durchaus
meine Traumfrau:selbständig, Anfang
50 und dementsprechend erfahren, en
gisch, lebensklug, mit feministischem
Biß.
SPIEGEL: Sogar mit ziemlich viel Biß.
Den meisten Männern begegnet Bella
mit kalter Verachtung. Finden Sie s
nicht manchmal etwas ruppig?
Killer, Zuhälter
und andere Verbrecher sind es, ge-
gen die Doris Gercke ihre exzentri-
sche Detektivin Bella Block antreten
läßt. Gercke zählt zu den erfolg-
reichsten Krimiautoren Deutsch-
lands. Acht Romane hat sie bisher
publiziert. Nach dem ersten ent-
stand ein 1994 mit dem Grimme-
Preis ausgezeichneter Fernsehfilm
mit Hannelore Hoger in der Titelrol-
le. Der zweite TV-Krimi mit Bella
Block, „Liebestod“, wird am Sams-
tag dieser Woche im ZDF gezeigt
(siehe Seite 272). Die Hamburger
Juristin Gercke, 58, begann erst vor
acht Jahren ihre literarische Karrie-
re. Ihr neuer Bella-Block-Krimi „Auf
Leben und Tod“ erschien vor kurzem
im Hoffmann und Campe Verlag.
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„Weil Bella eine Frau ist,
reagieren Leser

empfindlicher auf Mord“
Gercke: Sie hättenBella gern gefügiger?
SPIEGEL: Nun ja, wenigstensihre netten
jungenLiebhaber könnte sieetwas bes
ser behandeln.
Gercke: WennBella mit einemMann ins
Bett geht,gaukelt sie ihm keineewige
Liebe vor. Es gehtdarum, Vergnügen
aneinander zu haben –warumsoll das so
schlimm sein?Anders alsviele andere
Frauen macht Bella ihr Wohlbefinden
nicht von einem einzigenMann abhän
gig. Genau das gefällt mir anihr.
SPIEGEL: Aber muß sie dieJungsimmer
gleich soabkanzeln?
Gercke: Die meisten,denen siebegeg-
net,sind ziemlicheLangweiler, ganz wie
im richtigenLeben. Warumsoll sie lieb
sein zuKerlen, diewenigerwissen und
weniger leisten als sie,aber dennoch
den dicken Maxmarkieren?
SPIEGEL: Es gibteineneueBella-Block-
Verfilmung, die zweite, wieder mitHan-
nelore Hoger in derTitelrolle. Weitere
Folgen sind für1996geplant. Gefällt Ih-
nen Bella imFernsehen?
Gercke: Hannelore Hoger ist dieideale
Besetzung.Aber ich fürchte, daßsich
die TV-Bella immer weiter vonmeiner
ursprünglichen Figurentfernt. DerPlot
des neuenFilms stammt schon nicht
mehr von mir, und es würdemich auch
nicht wundern, wenn das Fernseh
Bellas sexuelleUnternehmungslust be
schränkte, weil diese nicht ins Weltbild
der Verantwortlichenpaßt.
SPIEGEL: Von Lesern und Zuschaue
kommt kein Protestgegen die sexue
aktive ältereDame?
Gercke: Nein. Die Leser regensich viel
eher darüber auf, daßBella gelegentlich
Leute erschießt. In „Nachsaison“ etw
ermordet siezwei Mafia-Folterer. Bei
Lesungen werde ich oft gefragt:Geht es
nicht ohnediese Brutalität? Anfangs ha
be ich die Frage garnicht begriffen, bis
mir klar wurde: InanderenKrimis wer-
den zwar haufenweiseMenschen umge
bracht. Aber weil Bella eine Frau ist,
reagieren die Leser und vorallem die
Leserinnen viel empfindlicher darauf,
wenn sie Gewalt ausübt.
SPIEGEL: Das „Thelma and Louise“
Phänomen.
Gercke: Genau. Ichfinde das absolut lä
cherlich und auch ärgerlich. Warum
wird mit zweierlei Maßgemessen? Ge
walt ist schließlich einkonstituierende
Element unsererganzen Gesellschaf
Und meineKrimis schildern dieses Sy
stem:korrupt, kaputt,patriarchal,kapi-
talistisch.
SPIEGEL: Fehlt nochwas?
Gercke: Ich glaube nicht.
SPIEGEL: Läßt sich diese Wirklichkeit
denn überhauptnoch mit dem Genre
Krimi einfangen?
Gercke: Auf jeden Fall. Diesesoben ge-
gen unten,dieseHierarchien, in dene
sichLeutegegenseitigfertigmachen, da
kann man inKrimis besserdarstellen als
in allen anderenliterarischenGenres,
die Satirevielleicht ausgenommen.
SPIEGEL: Weil Sie alsAutorin mit einer
Heldin angetretensind, hat manIhren
Romanengleich dasEtikett „Frauenkri-
mi“ aufgepappt. In England oder de
USA wäre das undenkbar.Dort verfas-
sen Frauen von AgathaChristie bis Sue
Grafton seit Jahrzehntenfast die Hälfte
aller Kriminalliteratur.
Gercke: Stimmt.Aber für mich und mei-
ne Kolleginnen inDeutschland hatdie-
ses Etikettsehr erfreuliche Folgen. W
werden ununterbrochen zu Lesung
und Vorträgen eingeladen, verkaufe
unsereKrimis bestens, undetliche Ver-
lagehabenmittlerweile sogarFrauenkri-
mi-Reihen eingerichtet, um der groß
Nachfrage gerecht zuwerden. Y
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